
Raum stel l t  sich mit 18221 m3 dar. Die Decke dieses Bauwerks wird so gestaltet
werden, daß ihr eine gartentechnische Behandlung wiederfahren kann, und eine
Schmälerung der Parkanlagen nicht eintr i t t .

und nun zu den Baukosten: Die gegenwärt ige situation auf dem Baumarkt macht
Kostenschätzungen fast unmöglich. Dennoch ist der Rat der stadt bestrebt uno
zuversichtl ich, das stadthal lengebäude (ohne Einrichtungskosten) f  ür 4,5 Mil-
l ionen DM errichten zu können. Für die unterf lurgarage sind 2 Mil l ionen DM
anzusetzen.

6fr.t &sdLJpea Anr*l
Der Herbst hat sein Gold verhökert
oder dem Winter zediert.
Der Mensch sitzt zu Hause und schmökert
wie Mimi im Krimi -

oder studiert
in Rechnungen, Akten und Briefen,
die während des Sommers schliefen.
Und mancher friert.
Nur die Bastler und Werker
fühlen sich jetzt pudelwohl.

D o- i t-y ou r s e I f -Be r s e r ke r
richten und schlichten
Tisch und Konsol,
zimmern Regale und Bänxcnen,
Kartoffelkisten und Schränkchen -

einfach toll!

Und dann die heimlichen Dichter:
hinter gefurchter Stirn
spuken und geistern Gesichter -

erregend, bewegend,
leuchtend wie Firn;
I deale, V e rbesseru ngen,

Lieder, noch nie gesungen,

kreißen im Hirn.

Wer aber hört noch
m herbstlichen Sturmgebraus
den Ruf:

Wirf ab das Joch!
Heraus!  Heraus! !
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Willy Bartock

Die Wälden irn Kneis Dinslaken,
ein reiehes l(apilal

Von Bernd Heukamp

Der Kreis Dinslaken ist verhältnismäßig waldreich. Zwar hat er prozentual etwas
weniger Wald als der Durchschnitt  der Bundesrepublik und das Land Nordrhein-
Westfalen, aber im Regierungsbezirk Düsseldorf ist er der waldreichste Kreis.
Von den 221 qkm Kreisf läche sind 48 qkm bewaldet. Wenn man eine Karte oes
Kreises betrachtet, die den Wald grün darstel l t ,  fäl l t  die Dreigl iederung des Kreis-
gebietes ins Auge. Entlang des Bheines zieht sich die fast waldlose Aueland-
schaft mit grünen Viehweiden, gegl iedert durch Hecken und Baumgruppen. Dann
folgt ein Gürtel dichter Bebauung anschl ießend an Duisburg von Walsum über
Dinslaken bis Voerde und weiter bis Wesel. Diese Zone, der nördl iche Aus-
läufer des Ruhrgebietes, erhält ständig neue lndustr ien und Wohnsiedlungen. In
einigen Jahrzehnten wird er genauso dicht bebaut sein, wie das Ruhrgebiet -
nur hoffentl ich etwas schöner und menschlicher gestaltet -.  In diesem Raum
gibt es wenige Wälder. Sie haben aber eine besonders große Bedeutung für die
Naherholung der stark zunehmenden Bevölkerung. Das größte und bekannteste
Waldgebiet ist der Wohnungswald.

Zwischen Bottrop-Gladbeck und Dorsten hat sich eine ähnliche industr iel le Ver-
dichtung herausgebildet wie im Kreis Dinslaken. Auch dieser Bal lungsraum
wächst nach Norden und verdichtet sich weiter. Zwischen diesen Ballungsstreifen,
die sich in oberhausen treffen, l iegt der Tei l  des Kreisgebietes, der noch völ l ig
ländl ich und zu über 50 0/o bewaldet ist.  wie ein auf der Lippe aufgesetzter Kei l
ragt er in das Ruhrgebiet hinein, und in Zukunft,  wenn die Emslandlinie gebaut
ist,  l iegt er zwischen ihr und der Hollandl inie leicht erreichbar für das ganze
nordwestl iche Ruhrgebiet. Für mehrere Mil l ionen Menschen ist er dann das inner-
halb einer halben stunde zu erreichende Naherholungsgebiet. Da die Freizeit
vermutl ich weiter zunehmen wird und die Menschen durch das Auto noch beweg-
l icher werden, ist mit einer stark steigenden Zahl von Personen zu rechnen. die
am Wochenende oder auch im Sommer abends dieses Gebiet aufsuchen.
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Die natürl ichen Grundlagen

lm, ,g rünen Ke i l "  l i egen ca .  1200 ha  Staa tswa ld ,800 ha  Großpr iva twa ld ,900 ha
Zechenwald und 1500 ha Bauernwald. ln diesem Baum herrschen die wechsel-
feuchten Böden vor. Das heißt, dal l  die Böden im Winter bis obenhin naß und
kaum befahrbar sind; im sommer trocknen sie sehr stark aus. Diese Verhältnisse
sind sowohl für die Landwirtschaft wie auch für die Forstwirtschaft unerfreul ich.
ln nassen Frühjahren kann die Bestel lung erst sehr spät erfolgen, und es gibt
schlechte Ernten. Es gedeihen nur Bäume mit sehr intensiven wurzeln, so daß die
ertragreichsten Baumarten wie Fichte und Douglasie ausfal len. Außerdem muß
ein teures Grabensystem unterhalten werden.

Für das wachstum der Bäume ist das at lantische Klima mit relat iv warmen win-
tern ebenfal ls nicht besonders günstig, vor al lem begünstigt es ihre Feinde wre
die Blattwespen und die Kiefernschüttekrankheit.  Auch die stet ige verunreinigung
der Luft durch Industr ie- und Autoabgase macht den Bäumen sehr zu schaffen,
wenn hier auch die Hoffnung besteht, daß die Luft wieder sauberer wird. so
sieht das Nordrhein-westfalenprogramm vor, daß unser Gebiet '1g75 nicht mehr
in der Rauchschadenszone l iegen sol l .

Naturgemäß leiden die Bäume am meisten, die ihre Blätter - man nennt sie
dann Nadeln - über mehrere Jahre behalten. Deshalb gibt es kaum alte Fichten
im Kreisgebiet, und die Kiefer scheint zum Aussterben verurtei l t  zu sein. Nach-
gepflanzt werden Laubhölzer wie Buchen, Eichen, Ahorne oder man läßt die
Birke wachsen, die oft von selber kommt. Auch die Lärche wird viel angepftanzt,
da sie ihre Nadeln jedes Jahr erneuert.  Die Laubbäume haben aber den Nachtei l ,
daß sie in der Pflanzung und Pflege ca. doppelt so teuer sind wie die Nadel,
bäume und ihr Ertrag später nur ungefähr die Hälfte dessen beträgt, was z. B.
die Fichte im Sauerland brinot.

seit  1955 sind die Holzpreise gleichgeblieben, während sich die Löhne seitdem
vermehrfacht haben, wie jeder weiß. Forstwirtschaft ist eine lohnintensive wirt-
schaft und das besonders auf staunassen Böden, auf denen die wenigen geeig-
neten Maschinen nicht einmal fahren können. Die Ertragslage des waldes 'rst mit
einem Wort gesagt trost los.

Neue Ansprüche

warum bleiben die wälder dann noch erharten, und warum pfranzt man sie
wieder auf, wenn man das Holz geerntet hat? Die Frage kann man mit Recht
stel len. Der öffentl iche ward, sei es des staates, des Kreises oder der Ge-
meinden, wird aus steuergerdern unterharten. Großgrundbesitzer und Bauern
pflegen ihren wald aus Tradit ion, unterstützt durch Beratung der Landwirtschafts-
kammer und Beihi l fen zur Aufforstung. sie wissen, daß der ward immer wieder
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einen Ertrag brachte, wenn es eine zeit lang auch schlecht aussah. Aber auch

wenn sie anders woll ten, das Forstgesetz verbietet das Roden des Waldes und
gestattet es nur in Ausnahmefäl len. Unter den Aspekten des Mansholtplanes
kann sogar ein Tei l  der bisher landwirtschaft l ich genutzten Böden unrentabel

werden. Hier empfiehlt  sich dann eine Aufforstung. Da die Landwirtschaft in
großen Schwierigkeiten steckt, ist die Finanzierung der Waldunterhaltung auf die

Dauer von den Bauern kaum zu erwarten. Mancher Landwirt möchte sich gern

von seinem Wald trennen, um Kapital zur Modernisierung seiner Landwirtschaft
zu bekommen.

lm selben Maße, in dem die wirtschaft l iche Bedeutung des Waldes zurückging,
lernte der Mensch den Wald als Erholungsgebiet schätzen. Der Städter, der sich

im tägl ichen Leben immer mehr von seinen natürl ichen Lebensgrundlagen ent-
fernt, sucht im Walde Bewegung, frische Luft, natürliche Landschaft, Ruhe fÜ,'

das Auge und das Ohr. Tatsache . ist,  daß der Drang in den Wald jedes Jahr
größer wird. Vermehrte Freizeit  und Motorisierung machen den häufigen Besuch
der Wälder möglich.

Nun stel l t  der Besucher der Großstadt andere Ansprüche an den Wald als der
naturverbundene Wanderer mit Nagelschuhen und Bundhose. Er wil l  einen ge-

wissen Komfort nicht entbehren. Die Wege sol len gut befestigt sein für seine
Sonntagsschuhe und den Kinderwagen. Bänke zum Ausruhen sol len vorhanden
sein, Markierungen und Ubersichtstafeln zur Orientierung.

Der Andrang zu Spielplätzen, Picknickplätzen, Gri l lhütten, Sportpfaden, Waldlehr-
pfaden usw. ist groß. Dazu kommen Parkplätze und Reitwege.

Diese Einrichtungen kosten Geld. Der Kreis, die Gemeinden und die Forstver-
waltung arbeiten bei der Planung, Finanzierung und dem Bau eng zusammen.
Ein Tei l  der Mittel wird durch den Verein ,,Naturpark Hohe Mark" bereitgestel l t .
So sol l  z. B. die , ,Hohe Warte" an der Bergerstraße als Wandergebiet erschlos-
sen und ein Waldlehrpfad gebaut werden. lm Scholtenbusch und der,,Hohen
Warte" sind Spielplätze geplant. Ebenfal ls im Scholtenbusch sol len Reitwege ge-

baut und diese mit dem Heidhof und der,,Ponv-Farm" am Aschenbruch verbun-
den werden.

lm kreiseigenen ,,Heidhof"-gebiet ist die Anlage eines Erholungszentrums mit
Angel-,  Bade- und Sportmöglichkeit geplant. Viel leicht kommen noch ein Wald-
restaurant und eine Jugendherberge dazu.

Wir stehen erst am Beginn der Erschl ießung des Waldes als Erholungsgebiet,
und die von der Landesforstverwaltung im Jahre 1970 im Kreisgebiet investierten
15000,- DM sind nur ein bescheidener Anfang gewesen.

Natürl ich wird al les, was Lärm und Unruhe mit sich bringt, an den Rand des
Waldes gelegt, damit die Waldessti l le im Innern dem Wanderer, der sie sucht,
erhalten bleibt.
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Walderhaltung, Aufgabe für al le

Der Wald, der seinen Ertrag eingebüßt hat, ist auf die Dauer nur zu erhalten,
wenn die Bevölkerung sich gegen jeden Eingrif f  stemmt, der den Wald mindert.
Das neue Landesforstgesetz hat den freien Zugang zum Wald für jeden Erho-
Iungssuchenden gesichert.  Ein Tei l  des Eigentums am Walde wurde an jeden von
uns gegeben. Schützen Sie lhr Eigentum, indem Sie sich gegen jeden Eingrif f
in die Waldsubstanz wenden. Denn jeder Planer hält  sein Objekt, sei es ein
Autobahnkreuz, eine Industr ieansiedlung, ein Mil i tärdepot usw. für wichtiger als
ein Waldstück. Von den Besitzern, die so zu Geld kommen, kann man keinen
starken Widerstand erwarten, und wenn sich nur die Anlieger, einige Spazier-
gänger und die zum Schutze des Waldes aufgerufene Forstbehörde wehren, geht
ein Waldstück nach dem anderen verloren, wie dies im Ruhrgebiet seit  hundert
Jahren der Fal l  ist,  bis die Umwelt so verdorben ist,  daß man weit fahren muß,
um e inmal  in  der  Natur  zu  se in .

Solange der Wert des Waldes für einen größeren Raum nicht in DM auszu-
drücken ist und zu bewelsen ist,  daß er kostbarer, d. h. wertvol ler ist als eine
Industr ieansiedlung, hi l f t  nur der Einsatz jedes Einzelnen, um weitere große
Schäden zu verhindern, die auch dem Wald im Kreis Dinslaken bei der weiteren
Ausdehnung der lndustr ie und des Verkehrsnetzes drohen. Nur mit der Unter-
stützung der Bevölkerung im Rücken ist zu erreichen, daß der Wald nur soweit
in Anspruch genommen wird als dies unbedingt notwendig ist und das reiche
Kapital,  welches der Wald im Kreis Dinslaken für diesen und seine Nachbarn
darstel l t ,  erhalten bleibt.

Am F l inqwal l  im Gar t roper  Busch
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